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ben rufen, von denen sie ihre Nahrung nehmen. Im nörd-
liehen Amerika wandern in sehr strengen Wintern auch
die Bären und Eichhörnehen aus. Ebenso wandert das
Rennthier in Sibirien und der wilde Esel in Persien. An-
dere Thiere ziehen in wärmore Gegenden, um Eier æu le-
gen oder Junge z2u werfen, wie die Haringe, Schellfische,
nanche Schildkröten, Krebse und andere Thiere. Raub-
thiere, dis von solchen Auswandeérern leben, sind genöthi-

75 denselben nachzuziehen, wie Bären, Haifische und
eisehfressende Võgel.

Neben den regelmäsßigen Ausczügen änderu gewisse
Thiere untor eintretenden ungünstigen Verhàltnissen ibren
Wobnort. Die Insekten nöthiget zuweilen ihrs plötzliche
ungeheure Vermehrung oder dis Verminderung ihrer Nah-
rung zum Wechsel ihres Aufenthaltes. Bekannt sind die
Zugheuschrecken, die in wolkenähnlichen Scharen von
Zent zu Zeit aus Arabien und der Tartarei dureh Russland.
Polen. Deutschland selbst bis nach England ziehen und
auf ihrem Wege alles verwüsten und verzehren, s0 dass in
einzelnen Landern sogar Hungersnoth entstanden ist. Auch
Mause wandern scharenweise aus.

Einzelne Thieère oder kKleine Gesellschaften derselben
verirren sioh nicht selten in ferne Lünder oder werden von
Wasserströmen oder Stürmen fortgetrieben. So Kommen
Sohildkröten von Amerika nach England, eine Art Renn-
vögel aus Afrika naoh der Schweiz und Deutsehbland, der
Flamingo von den Küsten des Mittelmeeres naoh Hesson
und Nassau. Kleinere Wasserthiere werden, ebenso wie
Pflanzensamen, in ungeheuerer Menge von den Wellen
des Moeres fortgeführt und in ein neues Vaterland versetat.
Bekannt ist der Froschregen, der Blut- und Sehwefelre-
gen. Der Samenstaub und die Frösche sind nicht Bewoh-
ner der Wolken, Sturmwinde haben sie gehoben und ge-

tragen.
Mannigfaltig sind also die Mittel und Wege, welehe

der Schöpfer zur Entstehung, Fortpflanzung und Verbrei-
tung der lebendigen Geschöpfe wahlt. und es darf uns
niost befremden, dass Pflanzen und Thiere seit den vrie-


